
Z’ur Ausbildung heutiger Misszonarınnen
Von Ortrud tegmaler SSpS, Rom

Vom 24 biıs Oktober 1977 veranstaltete die Päpstliche Urbansuniversi-
tat ZU. 350 Jahrestag ihrer TUuNdU: eın internationales Symposion -
ter dem Thema dlie Formatıon des 1ss10oNnars eute IS ging arum, die
christologische, ekklesiologische un spirituelle Dimension der Ausbildung
der Missionare nach der päpstlichen Exhortation Evangelil Nuntiandiı VO.

Dezember 1975 aufzuzeigen.
Vormittags wurden je Zzwel OTL{ra angeboten un!' nachmi1ttags trafen
sich die eilnehmer Arbeitsgruuppen, D nach Sprachen, nach
Spezlalgebieten etirenn Da der Ausbildungsweg der Missionare VOoN dem
der Missionarınnen verschleden 1st, suchte INa auch diesem Umstand
Rechnung tragen un rennte die ruppe nach Seminarıisten, Priestern,
Schwestern un Lalenmissionaren.

ntier den eilnehmern en solche, die iın der Ausbildung Ww1e 1n der

Ausbildungstätigkeit begriffen SINd, Missionare, die Aaus ihrer praktischen
Tätigkeıt orschläge einbrachten, WI1e auch Ordensleute un! alen, dıe
iıcht 1n der Missionstätigkeit stehen, sich aber edanken machen, WI1e S1Ee
ihrer missionarischen Verpilichtung untier den heutigen Umständen Re-
recht werden können.

Hier sollen 1Ur einiıge praktische Punkte der Arbeitsgruppen der Miss1ıons-
chwestern herausgegriffen werden.

DIE FÖRDERUNG MENSCHLICHER QUALITÄTEN
ers:  1edene Kongregationen machten die Erfahrung, daß die Überlegun-
gen DA Ausbildung der zukun{itıgen Mitglieder nicht erst eım Eintritt e1N-
seizen dürfifen S1e Jegen Wert darauf, die Mädchen zuerst 1m Milieu ihrer
Herkunfit sehen un die Familien kennen. urch den persönlichen
Austausch WwI1ird eine erstie Klärung der Motive für den Kıintritt ermöglicht.
iıcht selten bedarif Janger Kontakte, bis der NTIsS Z Ordens-
un! Missionsleben reit 1sT

(Ganz allgemein wurde festgestellt, daß die jungen Frauen, die sich heute
einem Eintritt entschließen, sich ach Herkunfit, Alter, Ausbildung,

charakterlicher un religiöser Einstellung mehr unterscheiden, als ın
iIrüheren Jahrzehnten der Fall WAarT.

iıne Kongregation brachte die Erfahrung e1n, daß sich ın den etzten Jah-
ren hauptsächlich solche Bewerberinnen meldeten, die schon Jängere Zeıt
mi1t den Schwestern zusammengearbeitet hatten, W as als Erleichterung 1n
der Ausbildung empIunden wurde. Mıt Hınwels qauf diese Gründe wurde
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mehrtfach betont, daß die Erstellung elines detaillierten Ausbi  ungspro-
eramms unmo 1ST, daß damıt den Personen, die m1t der Ausbildung
beauftragt SInd, einNne größhere Bedeutfung ukommt
Die Förderung der menschlichen Qualitäten wurde icht zuletzt gerade
VO  ; Schwestern mit 1el Missionserfahrung betont, die sich Qut Beispiele
berufen konnten Wer als Missionarın andere für T1ISTUS gewıiınnen WILL,
braucht azu die nötigen Voraussetzungen auf menschlicher ene esus
T1STUS erschlen als die Güte un: enschenfreundlichkeit ın Person
Aa 3,4) Hr begegnete den Menschen voll Erbarmen un: Mitleid, half, 1rO=-
STEIE un machte den Menschen die 1e Gottes, die verkündete,
glaubwürdig Paulus SU: n]ıemanden ZULFC ast Tallen (2 Kor Z. .15
sondern vielmehr en es werden, einige TUr T1STUS g_
wınnen (1 Kor 9,22)
Frauen kommt VOIl der Natur her die Aufgabe Z  9 d1e natürlichen Werte

pflegen un! heılen, enschliches 1 rgen Je un! indungen
ın die Brüche gingen Die Missionarinnen werden heute ın en Bere1l-
chen ihrer Tätigkeıit mehr un! mehr m1t der Au{fgabe konfrontiert, das
en erträglicher un! menschlicher gestalten. Was S1e aber anderen
vermitteln wollen, mMmussen S1Ee selbst erst pflegen un: entialten.
Auch eın intensives geistliches eben, das für die missionarische Tätigkeit
unerläßlich 1st, verlangt e1INe Pflege der natürlichen menschlichen Werte,
damıt die Missionarın, 1m Frieden mit sich selbst, sıch ganz anderen
wenden annn
Da die erforderli  en Qualitäten icht 1imMmMmMer VO  5 Aniang erken-
Ne  ) SiNd, egen manche Kongregationen auf die Prüfung großes Gewicht,
indem S1Ee die Hausgemeinschaf{ift, die Prüfenden einschließlich
mit einschalten. Es ist oft eichter, jemanden aut auifallende negatıve
KEiıgenschaften hın egzZus  i1cken als testzustellen, ob die nötıgen posiıtiven
vorhanden sind

In icht wenigen Beiträgen wurde betont, daß Missıonarınnen Menschen
voll Freude un: offnung se1in mMUussen. Man sol1l1 ihnen ansehen, daß ihr
en durch Christus einen tiefen ınn bekommen hat Der ensch
sollte andere für Christus gewıinnen. asselbe e VO  S den Geme1ln-
Schaiten. S1e ollten darum Stätten se1ın, ın denen sich die einzelnen ohl-
fühlen un! eine ärkung ihres Beruf{isideals erfahren. Die Fähigkeit ZU.

gemeinschaftlichen Leben un! das eim1ıschwerden der jungen Mitglieder
1n der klösterlichen Gemeinschaf{t, die die nötige Einsamkeit WI1e Gemein-
samkeit, die das menschliche un das religiöse en seiner Reifung
braucht, gewähren muß, bedartf darum der besonderen Pflege. ber das
allmähliche Hıneinwachsen 1n das Wır der Gemeins  alit ollten die jun-
gen Mitglieder einer Identifikation mi1t ihr kommen. Das WI1rd INSo
leichter se1n, Je deutlicher S1e das eigene Charisma ın der Kongregation,
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der S1Ee sıch berufen wIi1ssen, wleder{finden. SA waächst die ejahung
ZUTr eigenen erufung und die Bereitschai{it, sıch frei binden mgebung,
äumlichkeıten, Freizeitgestaltung eic sollten diesen Prozeß ördern

1E DAS MIT

äufiger als auf die Bildung D menschlichen Bereich wurde aut die Not-
wendigkeit eines intensıven Lebens mit Christus hingewlesen. Das Jag
ahe VO.  5 der emaftı der Tagung her HS wurde aber auch oft spontan
un! ın den verschiedensten Zusammenhängen betont, daß die beste Aus-
bildung des (Geistes W1e des Herzens eiz WI1Irkungslos ble1ibt, WenNnn die
Verwurzelung 1ın T1STUS In diesem Zusammenhang wurde miıt
Nachdruck wlederholt, daß 1n dieser Hıinsıcht eın Unterschied gemacht
werden urie zwischen enen, die später ın einem Missionsield un:! ]e-
nen, die innerhalb der Kiıirche ihrer erkun arbeiten. Jle brauchen eine
missionNarısche Spiritualität. Denn ımmer Glaube QULi nglaube stößt,
mMUu. eın Christ se1ine Sendung wahrnehmen. Alle en das STEeTS erneute
Umdenken autf die Sache Christiı hın noöt1ig un mussen sıch VO.  e ihm ab-
hängig wı1ıssen. Ebenso mussen alle das Gnadenhailite ihrer erufung
sehen.

ezügli der Gelübde SLLMMTIeEN die eilnehmer überein, daß S1Ee AUDAG dann
un erst dann abgeleg werden dürfen, wenn das Motiv die Liebe
Christus ist Solange noch andere Motive maßgeben: SINd, ist die eıt
ihrer Übernahme noch icht gekommen
Ferner wurde das en mıiıt Christus häufig 1m Zusammenhang gebracht
mıiıt der Anpassung die Gegebenheiten der öortliıchen Kiıirche Erfahrene
Missionarınnen legten dar, daß ES eiz Nnu ın ıhm möglıch 1St, den
eigenen Wünschen, Interessen, Ansıchten un: dem eigenen esSsCAhMAaCl
entsagen un siıch ın d1e Lebensweise, die Og1K, die AT® des Empfindens,
1ın dlie Freuden un Leiden des Volkes, dem INa gesandt 1st, einzule-
ben Ebenso älßt sıch das GeIiühl, eine Fremde bleiben, das INSO eut-
1l1cher WI1Trd, 1E tiefer die AÄnpassung vollzogen WIrd, 1Ur ın der inneren
Verbindung iıhm un seinem Auftrag urchtiragen
Unter Hınwels aut die Inkarnatıiıon Christi wünschten sıch VOL allem 1N-
ısche Schwestern mehr Anpassung die kulturellen Ausdrucksweisen
ihrer mgebung. Wer VOIN Hındus verstanden werden wWIllL, mu sich 1n
seliner Lebensweise, ın den Formen selner Religilosität, selner Gebetserfah-
runsg, Se1ıNer SZese un: nicht zuletzt seiner Tätigkeit geben, daß S1Ee
1n ihm auch den Glaubensboten un! nicht den Sozlalarbeiter aus relıg1ösen
otıven sehen können. Huür jene, die untier den ganz Armen arbeıiteten,
mMUÜsse eın Lebensstil gefordert werden, der diesen Verhältnissen entspricht.
kın OoOCcChAhsSsima Anpassung mit Rücksicht qauti die Inkarnation Christi
mMuUusse auch dann gefordert werden, Wenn man miıt EeC| davon ausgeht,
3904



daß die Ausgangspunkte der christlichen OTIS stern un das Kreuz
sSind, die sich auch einer Kultur uswıirken mussen, insofiern iıcht alle
Formen, w1e S1e sich konkret eben, ın die Kirche eingehen können.

Für die Tätigkeıt WI1IeEe f{ür die Ausbildung der Missionariınnen wurde autf
den Völkerapostel Paulus verwlesen, der obwohl schwach, ın Christus
allem ähıg War, W d VOINl einem Glaubensboten gefordert werden ann.
eın Werdegang ann auch 1n der Ausbildung heutiger Missionarınnen
Anhaltspunkte geben kEr erfuhr eine erufung durch Christus, die sich
psychologisch icht erklären aßt S1e annn nıcht als Ende einer relig1ösen
Krise verstanden werden. Was ihm VOT dieser eruIiung euer WAalfl, das
erachtete nach ihr der überragenden Erkenntnis Christi willen, als
wertlosen Tand 3, (1) Nach seiner erufung sefiztie icht gleich
mıiıt selner Tätigkeıt e1in, sondern ZOg ın die W üste, sich dort VO  n Chri1-
STUS formen lassen, „Sse1ın kKvangelium“ empfangen Gal 10
Zwelmal gıng er nach Jerusalem, zunächst Petrus, das Oberhaupt der
Jungen iırche kennenzulernen Gal 1,18), un! späater ZUE sogenannten
Apostelkonzil, SEe1INeEe Te vorzulegen Gal Z damıt bel en durch
die ultur bestimmten Unterschieden zwıschen Juden- un He1idenchri1-
sten die Einheit der iırche gewahrt bleibe Paulus hatte ferner den Wn
aposteln eine gute Ausbildung VOLIQaUS, die icht wenig seinem milissiona-
rıschen Erfolg beigetragen hat Endlıch konnte sich VOTL seinen Miss10-
narreisen hinreichend gut ın die Tätigkeıit einüben, der VO Mut-
erschoß berufen War Gal 1,15) Die Grundzüge dieses Werdegangs
sınd noch iıcht ubernho. Die eit des Novızlates wurde alS sehr notwendig
erachtet, sıch ın das Leben miıt Christus einzuuüben. Im Juniorat sollte
unter einer persönlıchen Führung weıter gepiIleg werden. Von verschle-
denen Seıiten wurde darauf aufmerksam gemacht, daß el Ausbildungs-
abschnitte ıcht als ın sich ges  ossene Einheiten gesehen werden, SOM -
ern als Begınn e1ines Prozesses aufgefaßt werden ollten, der durch das
a weilitere en hiındurch fortgesetzt werden mMu.

1888 DIE EILNAHME DER SENDUNG DER KIRCHE
Das zweite Vatikanum tellte die miss]onarische Natur der Kirche deutlich
heraus. er Christ nımmt durch seline aulie der Sendung der Kırche
teıil urch die Übernahme der Gelübde verpilı  en sıch die Ordensleute
ZAUE Dienst der iırche Wenn die ırche ın der mı1ss1onarıschen ätig-
e1t eine ihrer zentralen ufigaben siıeht, ann ann S1Ee VOIN jenen, die
sich ın der eıiınen oder anderen Weilise ihrem Dienst verpflı  et aben,
rwarten, daß S1Ee dieser Aufgabe ıhre besondere uimerksamkei zuwenden.
Schwestern, die keine Niederlassungen ın jungen Kıirchen aben, iragten
sıch, ob die miss]lonarıische Gesinnung, die S1e STAr untier dem Aspekt der
Initiativfreudigkeit Z Übernahme ufigaben verstanden, auf den
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Anfang der Kongregation beschränkt bleiben dürifte S1e glaubten, daß
m1 der geistlichen KErneuerung das Charismatische, das den Beginn enn-
zeichnete, ın der Weise NEeUuUu auileben . E  m  © daß ZU. Übernahme
Verpili  fungen innerhal der jungen Kirchen drängt Auf diese Weise
würde ihre Arbeit weniger den „Geschmack der Kongregation“ tiragen und
würde aIur mehr den der iırche annehmen.

Die Miıssionarınnen betonten 1n diesem Zusammenhang die nötige Weite
ın Anpassungsiragen, damıt die iırche wirklich das Gesicht e1InNes be-
stimmten Kulturraumes tragen annn

ezu der Ausbildung wurde gewunscht, daß die zukünftigen Mıt-
glieder eiıner Kongregation möglı Irüh diesen inneren Reichtum un:
die Weite der ırche erfahren, damıt S1e icht irrıtiert werden, WenNn S1Ee
das, W as ihnen VO  , Jugend aut 1eb un! Vertirau 1st, einmal ın anderen
Formen praktizieren mMUussen.

Mehr als einmal wurde aut die Notwendigkeıit einer theologischen, mM1S-
siologis  en un beruflichen Ausbildung gepocht, esoNders VO.  w Schwe-
stern, die ın Südamerika Erfahrungen gesammelt hatten.

Diese Ausbildung, die sich die Schwestern ın der e1it des Juniorates
eignen ollten, wurde nıcht Nnur gefordert, damıt die Schwestern ihren
eigenen geistigen andor kennen und ihnen die gesamte Missionstätig-
keit durchsichtiger WIrd, sondern auch, weıl S1Ee durch die Übernahme
mancher pastoraler Tätigkeiten VOT Entsche1idungen geste werden, die
S1e VOTL ein1ıgen Jahren noch nıcht reifen mußten. Da etiwa zweı Drittel
des Missionspersonals Aaus Frauen besteht, glaubte INa  - dieser Nnregun
Nachdruck verleihen sollen Vor em ollten alle die Motive für die
Missionstätigkeit kennen.

Wiederholt wurde laut, daß Mittelmäßigkeit weder 1mM menschlichen Be-
reich noch ın der religiösen Formation noch ın der eruflichen Ausbildung
genügt Kinige Schwestern wliesen daraut hin, daß alsch ist glau-
ben, weniger fähige Kräfite könnten aut dem Land noch gute Dienste le1l-
sten Gerade dort ist oit 1el innere un! außere Aufbauarbei leisten,
damit die Menschen nıicht ın die Städte abwandern, dort das en der
Randzonen vergrößern.
Der gründlichen Ausbildung VOT der Aussendung MUuU. eine Eiınführung
1M Gebiet der Tätigkeit folgen, Ssowelt sich Missionare aus einem
anderen Kulturraum handelt. Das gründliche Erlernen der Sprache wurde
als einNne der wichtigsten Forderungen dargestellt. Darunter wurde nicht
1Ur die Amtssprache eines Landes, sondern auch die Umgangssprache der
Leute verstanden mit dem gesamten prachgebaren. Denn die Sprache
spilegelt das Lebensgefü e1ines Volkes deutlı  StTen wider.
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Da das Heimischwerden 1n einem anderen Kulturraum nicht aus Büchernh
gelernt werden kann, Jegtiten ein1ıge Missionariınnen den Akzent mehr auf
die Haltung des Lernens un! uinehmens als solche als Qauti einen be-
wältigenden Lehrstoiftf Die Anel1gnung dieser Haltung sollte spätestens 1M
Novızlat begınnen un! ann das Leben einer Missionarın kennzeichnen.
Die eigentliche Ausbildungszei ist 1Ur der Anfang. Das Missionsleben
annn Situationen bringen, auft die keine noch ründlıche Schulung VOI -
bereiten annn Auch 1er äaßt sıch die Theorie erst hinterher ableıten Des-

ist INSO wichtiger Jlernen, auft das en hören.

Zusammenfassung
Zusammenfassend äßt sich daß die relig1öse Wachheit, dıe epen-
Cdige Verbindung mi1t Christus als unerla.  iıche Notwendigkeıit füur die mM1S-
s1io0Narısche Tätigkeit erachtet wurde. Jegliche Tätigkeit, die alleın mensch-
iıchem Aktivismus entspringt, wüuürde A arm der Welt eın
welteres Geräusch hinzufügen, da der Glaube sich aul andere Weise Ver_r -

breitet als menschliche Lehren un Einsichten. Das beifreit die Missionarın
aber nıicht VO:  - der Verpflichtung, sich einNne gute menschliche Bildung un:!
1ne gründliıche theologische, mi1ss10logische un! berufliche Ausbildung
zuelgnen.
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